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In mehreren Verfahren entwickelt die Stadt Münster aktuell sog. „Modellquartiere“. Diese befinden sich in 

unterschiedlichen Umsetzungsstadien, müssen aber – genauso wie jegliche Stadtplanung und besonders 

neue Bauvorhaben – den größtmöglichen Beitrag zur Erreichung der Klima- und Nachhaltigkeitsziele leis-

ten. Denn: Sie werden jahrzehntelang die Höhe der Treibhausgasemissionen auf dem Stadtgebiet prägen. 

 

Zum Inhalt 

➢ Flächenschutz ist Klimaschutz: Die Entwicklung neuer Quartiere muss ein Sonderfall bleiben.  

➢ Es braucht echte, hochambitionierte Modellvorhaben für Münster. 

➢ Ein Modellquartier ist nur dann echt modellhaft, wenn dabei höchste Qualitätsstandards er-

füllt werden. 

➢ Bezahlbarer Wohnraum kann nicht gegen Klimaschutz ausgespielt werden. 

 
In den Zielsetzungen der Modellquartiere verfolgt die Stadt Münster nach eigenen Aussagen ein ambitioniertes 
Vorhaben: Sie will „Positivbeispiele mit zukunftsweisenden Lösungsvorschlägen“ entwickeln. Ziel der Planun-
gen ist es, dass die Stadt „zukünftig noch grüner, klimagerechter, inklusiver und mehr auf die vielfältigen Be-
dürfnisse der Menschen ausgerichtet“ wird. Die Quartiere sollen in „enge räumliche Wirkungszusammenhänge 
gebracht werden und diese mit großstädtischem Flair, neuer Urbanität und noch mehr Vielfalt ergänzen“1. Da-
mit steckt sich die Stadt Münster ein hohes, aber zugleich auch zeitgemäßes Ziel. Sie reiht sich damit ein in 
eine lange Tradition von Städten, die ab ca. den 1990er Jahren innovative und exzellente Planungen als ‚best-
practices‘ erprobten, Modellquartiere entwickelten und erfolgreich umsetzen.  
 

1. Flächenschutz ist Klimaschutz: Die 
Entwicklung neuer Quartiere muss 
ein Sonderfall bleiben  

 

Der Flächenverbrauch, der in Deutschland derzeit 
rund 55 Hektar pro Tag beträgt, ist im Sinne einer 
erfolgreichen Klima- und Nachhaltigkeitspolitik zu 
hoch:  Wertvolle Flächen gehen so für Biodiversität, 
für Landwirtschaft und für Klimaschutz (CO2-Spei-
cherung) verloren.  
➢ Ziel der Bundesregierung: Flächenverbrauch 

bis 2030 auf 30 Hektar/Tag zu senken 

➢ Umweltministerium: Ziel muss 20 Hektar/Tag 

sein 

  Perspektivisch muss der Netto-Verbrauch an-

nähernd Null sein! 

Gerade angesichts einer nicht nennenswert stei-
genden Bevölkerung in Deutschland ist der Flä-
chenverbrauch aus Gründen der ökologischen 
Nachhaltigkeit kaum zu rechtfertigen.  

Herausforderungen auf dem Wohnungsmarkt sol-
len über Neubau gelöst werden, dabei zeigt sich 
mittlerweile, dass so keine nennenswerte Senkung 
der Mieten stattfindet. Wohnraum könnte auch 
über Verdichtung im städtischen Innenraum ge-
schaffen werden, vorhandener Wohnraum besser 
verteilt werden und der Anstieg beim Wohnraum 
pro Person begrenzt werden ( KlimaImpuls #2 
„Suffizienzpolitik“). Flächennutzung auf ökologisch 
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wenig wertvollen Konversionsflächen ist vorzuzie-
hen; „auf der grünen Wiese“ können kaum noch 
neue Wohnquartiere entstehen.  
 

Das dies weiterhin passieren wird – insbesondere  
in wachsenden Städten wie Münster – wird hier als 
gegeben angesehen, muss jedoch grundsätzlich an 
sehr hohe Standards gekoppelt werden! 

 

2. Echte Modellvorhaben für Münster 
 

Die Vorhaben stellen in der Tat eine einzigartige 
Entwicklungsmöglichkeit für die Stadt Münster 
dar, mit denen Münsters große gesellschaftliche 
Herausforderungen der kommenden Jahre adres-
siert werden müssen. 

Wenn es gelingt, die Modellquartiere sowohl  
a) in der Prozessqualität als auch  
b) in der späteren tatsächlichen Ausgestaltung 

(also sowohl im Hinblick auf die städtebauli-
che Struktur und angebotene Infrastruktur so-
wie in Bezug auf die realisierten Gebäude) vor-
bildlich, das heißt im ökologischen Wert deut-
lich über den derzeitigen Standards anzusie-
deln,  

könnte dies Maßstab und Anreiz für weitere Stadt-
entwicklungen in der Stadt mit möglicherweise 
neue Standards für die Stadtplanung in Münster 
setzen, sowie beispielhafte Anregung im bundes-
deutschen Kontext werden. 
 
Die bisher publizierten Ergebnisse sind noch zu un-
konkret um eine Bewertung in dieser Richtung vor-
nehmen zu können. 
 
Dass insbesondere die Vorhaben der MMQ 1+2 ei-
nen besonderen Stellenwert innerhalb der Stadt-
planung einnehmen müssen, ergibt sich allein 
schon aus der Tatsache, dass hier erneut der Au-
ßenbereich der Stadt beplant wird und zum Flä-
chenverbrauch der Stadt beigetragen wird.  
 

Die vermeintliche Alternativlosigkeit einer Über-
planung dieses Bereichs kann aber nur dann wirk-
lich überzeugen, wenn die städtebaulichen Vorha-
ben tatsächlich wegweisend sind: technisch-inno-
vativ, sozial gerecht, klimapositiv und umgreifend 
nachhaltig sowie fachlich exzellent.   
 

Nur dann kann es der Stadtplanung der Stadt 
Münster mit ihren Modellvorhaben gelingen, ihren 
selbst gesetzten Maßstäben gerecht zu werden 
und zugleich mit anderen internationalen Kommu-
nen, die in den vergangenen Dekaden ihre planeri-
sche Exzellenz mit wegweisenden Modellvorhaben 

bereits vielfach bewiesen haben und dafür interna-
tionale Beachtung in Wissenschaft und Praxis er-
langen konnten, gleichzuziehen. Aus Sicht des 
Klimabeirats wäre das für die Stadt Münster wün-
schenswert und zugleich notwendig. 
 

Die bisher vorliegenden Unterlagen zu den Modell-
quartieren genügen diesen Ansprüchen noch nicht 
in ausreichendem Maße. Die Modellhaftigkeit 
bleibt zu vage, viele richtige Ansätze sind keines-
wegs innovativ, teils werden eindeutige Festlegun-
gen (z. B. zur Dichte) explizit vermieden.  
Im Folgenden werden einige der notwendigen An-
sprüche an Modellquartiere formuliert.  
 

Die folgenden Ansprüche müssten im weiteren 
Verlauf Teil der städtebaulichen Wettbewerbe 
sein, über entsprechende Verträge fixiert werden 
und ihre Einhaltung muss evaluiert und soweit 
möglich durchgesetzt werden. Die Qualität der 
Vorhaben kann nicht primär in die Hände der Wett-
bewerber gelegt werden, sondern muss in wesent-
lichen Teilen frühzeitig seitens der Stadt festge-
legt werden. Dabei sollten nicht nur abstrakte 
Grundsätze vorgegeben, sondern auch klare Stan-
dards – z. B. bei der Erschließung für den motori-
sierten Individualverkehr oder den zulässigen Ge-
bäudeeinheiten – festgelegt werden. 
 

Die hier eingebrachten Ansprüche an Modellquar-
tiere sind zum einen keine abschließende Auflis-
tung. Zum anderen müssen sie dynamisch verstan-
den werden, d. h. sie bilden ab, was zum Zeitpunkt 
der Erstellung als modellhaft bezeichnet werden 
kann. Mit technologischen und gesellschaftlichen 
Fortschritten steigen die Ansprüche laufend weiter 
und müssen überarbeitet und ergänzt werden. 
 

3. Ein Modellquartier ist nur dann echt 

modellhaft, wenn… 
 

… es in einem methodisch-hochwertigen parti-

zipativen Prozess eingebettet wird 
 

„Ein gute Planung braucht die Beteiligung der Men-
schen in der Stadt.“ Diese Erkenntnis ist seit den 
1970er Jahren fest in den Lehrbüchern der Stadt-
planung etabliert, zahlreiche Methodiken und In-
strumente für eine gute Beteiligungskultur wurden 
in Wissenschaft und Praxis dazu entwickelt. Eine 
gute Beteiligungskultur unterscheidet sich deutlich 
von einem „Particitainment“, wie es Klaus Selle be-
reits 2011 kritisierte2. Eine gute Beteiligungskultur 
ist tief in das Verwaltungshandeln integriert und 
wird nicht auf externe Auftragsnehmende über-



KlimaImpuls #1 3 Klimabeirat Münster 

tragen, die mit zeitlich engen Vorgaben, weitge-
hend ohne lokales Wissen und methodisch ober-
flächlich Partizipation „abhaken“. Partizipation 
lässt sich nicht nach Gefühl oder routinierter Praxis 
umsetzen. Der Rückgriff auf externe Beteiligungs-
expert:innen mag helfen – die Kompetenz für eine 
gute Beteiligung muss aber in der Stadtverwal-
tung selbst liegen.  
Modellquartiere greifen auf diese etablierten Me-
thodiken zurück, setzen auch hier neue Maßstäbe 
für eine Beteiligungskultur der Stadt und werden so 
gemeinsam von der potentiellen Nachbarschaft, 
Bürger:innen und lokalen Expert:innen gemeinsam 
entwickelt. Die notwendigen hohen Standards 
müssen in der Breite mitgetragen werden; die Ex-
pertise ist vor Ort in Münster vorhanden. Die in den 
aufwendigen und komplexen Prozessen gewonne-
nen Einblicke in „eine Stadt für alle“ finden dann 
ihren Weg in die Auslobung und werden im weite-
ren Prozess berücksichtigt. Voraussetzung hierfür 
ist eine transparente und klare Kommunikation.  
 
 

Gerade bei zentralen, aber möglicherweise kont-

roversen Aspekten muss besonders nachvoll-

ziehbar sein, wie sie im weiteren Planungspro-

zess aufgegriffen wurden oder auch nicht. 

 

… es nicht nur klimaneutral, sondern klimapo-
sitiv ist 
 

Wenn gleichzeitig zur Entwicklung neuer Quartiere 
auch der Bestand seine Emissionen verringern 
muss, und es Bereiche der Stadt (Krankenhäuser, 
manche Industrien, Baubranche, Denkmäler) gibt, 
die noch lange Restemissionen verursachen wer-
den, muss ein neu entwickeltes Quartier insge-
samt ein Plus an Energie produzieren und auch im 
Bau als Kohlenstoffsenke verwendet werden. An-
gesichts der Pläne der EU im gesamten Neubau ab 
2030 klimaneutral zu werden, wäre alles andere 
nicht modellhaft.  
 

Das bedeutet …. 
➢ praktisch alle Dachflächen und geeignete 

Wandflächen werden für Photovoltaik genutzt, 
mit der Ausnahme von Gründächern bzw. grü-
nen Fassaden, wo möglich werden Gründächer 
mit Photovoltaik kombiniert; die Einwohner:in-
nen können sich an der Energieerzeugung betei-
ligen  

➢ zirkuläres Bauen, d.h. die Wiederverwendung 
von Baustoffen, wird unterstützt, ebenso der 

Bau mit Holz, um Kohlenstoff dauerhaft zu bin-
den.  

➢ alle Gebäude haben einen minimalen Bedarf an 
Heizenergie (KfW 40 bzw. Passivhaus) 

 

… es bezahlbaren Wohnraum schafft 

Die Modellquartiere müssen so gestaltet werden, 
dass dort nur zu einem geringen Teil hochpreisiger 
Wohnraum entsteht. Über eine hohe Quote von 
gefördertem Wohnraum (30-50 Prozent) und die 
Zuschnitte der Wohnungen für unterschiedliche 
Bedürfnisse (große und kleine Familien, Senior:in-
nen, Alleinstehende, Studierende, Auszubildende 
etc.) kann eine Durchmischung begünstigt werden. 
Ziel muss sein, dass frei vermieteten Wohnungen 
möglichst für Durchschnittsverdienende zuge-
schnitten und ausgestattet sind. 
 

… es sich an den höchsten aktuellen Standards 
orientiert 
 

Der Klimabeirat empfiehlt, sich hier an nationalen 
oder übernationalen Standards zu orientieren.  
Dazu gehören: 

• LEED („Leadership in Energy & Environmental 
Design”), ein Label aus den USA 

• BREEAM (“Building Research Establishment 
Environmental Assessment Methodology”), 
Methode zur Nachhaltigkeitsbewertung von 
Immobilien über den gesamten Lebenszyklus 
hinweg 

• DGNB („Deutschen Gesellschaft für Nachhalti-
ges Bauen“), Zertifizierungssystemen für 
nachhaltige Gebäude und Quartiere 

 

Die Zertifizierungen nach dem bundesdeutschen 
DGNB-Siegel gliedern sich in die verschiedenen 
Phasen Städtebau und Gebäude. Hier kann über 
eine Zielvorgabe ( Gold sollte es mindestens sein, 
vorbildlich wäre Platin) über einen längeren Pro-
zess an den einzelnen Faktoren und Qualitäten ge-
arbeitet werden. Über eine kontinuierliche Bera-
tung und Bewertung wird sichergestellt, dass das 
angepeilte Qualitätssiegel auch wirklich erreicht 
wird.  
 
 

Diese Zielvorgabe sollte sehr früh (also jetzt!) de-
finiert werden und entsprechende Werkzeuge zur 
Zielerreichung mit den Zertifizierern implemen-

tiert werden. 
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… es klimafreundliche Lebensstile in allen Le-
bensbereichen begünstigt 

Ob ein Quartier dauerhaft klimaneutral oder klima-
positiv ist, hängt sowohl an der gebauten Struktur 
als auch dem Verhalten der späteren Einwohner:in-
nen ab. Entsprechend müssen (ohne unzulässige 
Eingriffe in die Freiheiten der Bürger:innen) An-
reize geschaffen werden. Das beinhaltet eine Infra-
struktur, die ein Leben ohne Auto ermöglicht. 
Ebenfalls muss es Anreize geben, die der stetigen 
Steigerung des Wohnraums pro Person entgegen-
steht, z. B. durch Vorgaben für förderungsfähige 
Wohnungen neben den geförderten Wohnungen. 
 

… es klimaresilient geplant ist 

Trotz aller Bemühungen beim Klimaschutz ist eine 
weitere Erwärmung zu erwarten und entsprechend 
auch mehr Extremwetter wie Hitzetage und Stark-
regen. Ein neues Quartier muss hierfür entspre-
chend der Topografie mit möglichst geringer Ver-
siegelung, Versickerungsflächen, Bäumen und 
Grünflächen sowie passiv kühlbaren Häusern vor-
bereitet sein. 
 

… es Gemeinwohlorientierung allgemein und 
konkret gemeinwohlorientiertes Wohnungsei-
gentum fördert 

Über Konzeptvergaben und andere Mittel müssen 
Wohnprojekte, Genossenschaften und andere ge-
meinwohlorientierte Eigentümer:innen unter-
stützt, gefördert und bevorzugt werden. Mit der 
Entwicklung eines Modellquartiers muss auch die 
Frage einhergehen, wer diese Quartiere bauen soll 
und mit welcher Zielsetzung die Akteur:innen hier 
tätig werden. Viele Studien haben in der Vergan-
genheit das besondere Potenzial von Baugruppen 
für eine gemeinwohlorientierte und nachhaltige 
Quartiersentwicklung herausgestellt. Als nicht-pro-
fessionelle Akteur:innen bedürfen sie aber einer 
besonderen Infrastruktur und Unterstützungskul-
tur auf Seiten der Stadtverwaltung. Auch genossen-
schaftliche Ansätze haben in der Bundesrepublik 
eine lange und besondere Tradition im Wohnungs-
bau.  

 
Im besten Fall handelt es sich um gemeinwohlori-
entierte Akteur:innen, die sich glaubwürdig mit 
Ansprüchen an Klimaschutz, Nachhaltigkeit und 
ggf. generationenübergreifendem Wohnen auf-

stellen. 
 

… es die bebaute Fläche möglichst gering hält, 
innerhalb dieser jedoch eine hohe Mindest-
dichte hat 

Wenn die bebaute Fläche minimiert werden soll, 
muss im Normalfall mindestens eine Dichte von 80 
Wohneinheiten pro Hektar erreicht werden. Damit 
kommen manche Bebauungsformen – wozu im 
Normalfall auch Einfamilienhäuser oder Reihen-
häuser zählen – in einem Modellquartier nicht 
mehr in Frage. 
Mit der zunehmenden Dichte müssen jedoch auch 
andere Aspekte berücksichtigt werden: etwa inner- 
und außergebäudlicher Lärmschutz, ausreichend 
Privatsphäre / Sichtschutz und ähnliches. 
 

… es ausreichend hochwertige multifunktio-
nale Grünflächen beinhaltet 

Künstlich angelegte Grünflächen müssen wichtige 
ökologische und soziale Funktionen erfüllen. Dazu 
gehört notwendigerweise eine hohe, natürliche 
Biodiversität. Im direkten Wohnumfeld braucht es 
zum Aufenthalt im Freien „gepflegte“ Grünflächen 
wie Sport- und Spielplätze. Mitgedacht werden 
müssen aber auch ökologische Nischen, in denen 
die Natur sich selbst überlassen wird. 
 

… es klimaschonende Mobilität ermöglicht 

Private PKWs sollten nur in besonderen Ausnah-
mefällen innerhalb des Quartiers verwendet wer-
den. Mindestens die Hälfte der Einwohner:innen 
sollte ohne eigenen PKW auskommen können; für 
die weiterhin vorhandenen PKWs müssen Parkhäu-
ser in Randlage (mit Lademöglichkeiten für E-Fahr-
zeuge) geschaffen werden. Zufahrtsregelungen für 
Lieferungen und Personen mit eingeschränkter 
Mobilität sind möglich, durch eine barrierefreie Ge-
staltung wird auch deren Abhängigkeit vom Auto 
reduziert. Sichere, komfortable und auch in Zu-
kunft ausreichende Unterstellmöglichkeiten für 
Fahrräder unterschiedlichster Bauart (berechnet 
pro Wohneinheit) sowie eine gute Fahrradinfra-
struktur im Quartier müssen verpflichtend mitge-
plant werden. 

Bei der Planung von Modellquartieren muss eine 
komfortable, barrierefreie Anbindung an den 
ÖPNV mitgedacht werden. 

Um Wege kurz zu halten, muss es möglich sein, 
viele der täglichen Bedarfe im Quartier zu decken, 
z. B. Mittel des täglichen Bedarfs, medizinische 
Grundversorgung oder auch Handwerksleistungen. 
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… die Stadt konkrete Standards festlegt und 
deren Einhaltung auch langfristig durchsetzen 
kann 

Viele der Ansprüche in diesem Dokument sind im 
Sinne der breiten Gültigkeit allgemein gehalten. 
Trotzdem wurden an vielen Stellen konkrete Stan-
dards vorgeschlagen, die im Detail natürlich ange-
passt werden können. Spätestens bei der Aus-
schreibung von Wettbewerbsverfahren müssen 
diese jedoch festgelegt sein, so dass Nachhaltig-
keitsanforderungen nicht mit innovativ wirkenden 
Einzelelementen oder nicht durchsetzbaren Ab-
sichtserklärungen “abgespeist” werden.  
Über die bevorzugte Nutzung von Erbpacht auf 
stadteigenen Flächen ebenso wie entsprechende 
Satzungen muss sichergestellt werden, dass Nach-
haltigkeitsstandards auch dauerhaft eingehalten 
werden.  
 

Die Stadt kann Planungsrecht an einen hohen städ-
tischen Flächenanteil binden und so auch Boden-
spekulation unterbinden.  

Es braucht klare Zielformulierungen und konse-
quente Überprüfung der Zielerreichung im Rah-
men eines regelmäßigen Monitorings, unter an-

derem von Mietpreisen und Emissionen. 

 

… die Einbettung in eine gemeinwohlorien-
tierte Gesamtstrategie der Stadt erfolgt  

Modellquartiere sind keine Inseln experimenteller 
Stadtplanung. Mit ihrer Entwicklung und Planung 
ist die Aufgabe verbunden, neue Standards, Pro-
zesse und Entwürfe zu erproben, die modellhaft 
für eine anzustrebenden Standard in der Stadtent-
wicklung und -planung stehen.  
Damit sind sie auch in die bestehenden Ansätze zu 
integrierte, beziehen sich auf sie und entfalten für 
die gesamte Stadt Relevanz und Orientierungsfunk-
tion. Das hier neu gewonnene Fach- und Alltagswis-
sen über Stadt muss dem Gesamtraum zuteilwer-
den. Modellquartiere stehen daher an der Spitze 
eines integrierten Ansatzes für eine Planung, in der 
alle für die Stadtentwicklung relevanten Planungen 
und Interessen gleichzeitig und gerecht abgewogen 
werden. Sie exemplifizieren damit, wie Forderun-
gen einer gemeinwohlorientierten Stadtentwick-
lung, die zuletzt in der Neuen Leipzig Charta3 for-
muliert wurden, für die Gesamtstadt umgesetzt 
werden können. Damit müssen sie Interessen der 
Allgemeinheit im Fokus haben.  
 

… Gesundheit in der Stadt ein zentrales Ziel ist 

Die Gestaltung von Quartieren hat großen Einfluss 
auf die Gesundheit der Menschen, die in ihnen le-
ben – was nicht zuletzt während der Corona-Pan-
demie sichtbar wurde und durch den Klimawandel 
erfahrbar wird. 
Eine Verdichtung innerhalb von Städten kann mit 
zunehmendem Lärm, Luftverschmutzung oder 
Lichtreduzierung einhergehen; Faktoren, die direk-
ten Einfluss auf die Gesundheit haben oder eine un-
günstige Ausgangslage weiter verschlechtern 
(„Dichte-Stress“). 
 

Viele der bereits bereits genannten Maßnahmen 
tragen zur Förderung der Gesundheit bei: 
 
➢ Priorisierung des Fuß-, Rad- und öffentlichen 

Verkehrs, Reduzierung des motorisierten Indi-
vidual- und Güterverkehrs 
 

➢ Erhalt und Ausbau von Grünflächen als Orte 
der Begegnung und Erholung, die zudem wich-
tige ökologische Funktionen erfüllen 
 

➢ Zu einer Stadtplanung, die Nachhaltigkeit, Kli-
maschutz und Gesundheit in den Fokus rückt, 
gehört, dass sich alle Menschen unabhängig 
von Einkommen, Bildung, Herkunft, sozialem 
Status aktiv an Planungs- und Entscheidungs-
prozessen beteiligen können. 

 

4. Bezahlbarer Wohnraum kann nicht 

gegen Klimaschutz ausgespielt wer-

den 
 

Das soziale Ziel der Schaffung von neuem bezahlba-
rem Wohnraum darf nicht gegen Klimaschutz aus-
gespielt werden.  
Die unterschiedlichen Nachhaltigkeitsziele können 
im Bereich der Stadtplanung zusammengebracht 
werden, insbesondere, wenn weitere Politikinstru-
mente (insbesondere eine fundierte Suffizienzpoli-
tik) eingesetzt werden, die den Wohnungsmarkt 
insgesamt adressieren und sich nicht nur auf den 
Neubau beschränken. 
 

Projekte aus aller Welt zeigen, dass die Korrelation 
von Energieeffizienz mit den Baukosten relativ 
schwach ist.  
 

Kosten müssen über den sehr langen Nutzungszeit-
raum gerechnet werden: anfangs erhöhte Investiti-
onen können durch öffentliche Unterstützung (z. B. 
Kredite) abgefangen werden und über die mit der 
Zeit niedrigeren Energiekosten amortisiert werden. 
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Das bei der Umsetzung der oben formulierten hoch 
ambitionierten Vorgaben Herausforderungen ent-
stehen und neue intelligente Lösungen gefunden 
werden müssen steht außer Zweifel, aber der ra-
pide technologische und organisatorische Fort-
schritt im Bereich Wohnen schafft hierfür die 
Grundlage. Ein Modellprojekt soll modellhaft vo-
ran gehen und neue Wege erproben. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

ZUM WEITERLESEN: 
 

➢ Münster veröffentlicht Informationen zu den geplanten Modellquartieren hier: https://www.stadt-
muenster.de/muenstermodellquartiere/modell-quartiere  
 

➢ Klaus Selle: »Particitainment« oder: Beteiligen wir uns zu Tode? In: pnd online, Ausgabe 3/2011. 
(https://publications.rwth-aachen.de/record/140376/files/2011_selle_particitainment.pdf) 
 

➢ Neue Leipzig-Charta – Die transformative Kraft der Städte für das Gemeinwohl. Verabschiedet beim 
Informellen Ministertreffen Stadtentwicklung am 30. November 2020 
(https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichun-
gen/wohnen/neue-leipzig-charta-2020.pdf?__blob=publicationFile&v=2)  
 

 
 

 
 
1 Vgl.: Stadt Münster, Stadtplanungsamt: Auslobung – Modellquartier 2 (= Anlage 4 zu V/0176/2023). Stand: 3. April 2023 
2 Vgl.: Klaus Selle: »Particitainment« oder: Beteiligen wir uns zu Tode? In: pnd online, Ausgabe 3/2011. 
3 Vgl.: Neue Leipzig-Charta - Die transformative Kraft der Städte für das Gemeinwohl. Verabschiedet beim Informellen Minister-
treffen Stadtentwicklung am 30. November 2020 
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Perspektive mit Fragen der Nachhaltigkeit und Pla-
nung beschäftigt.  
 

   Christoph Thiel 
 

Christoph Thiel arbeitet als freier 
Architekt und ist Inhaber des Ar-
chitekturbüros Thiel. Schwer-

punkt seiner Arbeit: Klimagerech-
tes Bauen & Wohnen.  
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